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Unsere eben so Terkannte und gehöhnte, wie Über^ 

schäzte und in das Masslose hinaus verg^ötterte Zeit^ welche 
gleich schlecht g:ewürdigt wird, wenn man sie als das 
leite Resultat der Geschichte, das endlich eoldekte, 
Bunmer schwindende Utopien ansieht, als wenn man eigen- 
willig Yon- ihrem Dasein keine Notiz nehmen will , besist 
die Eigenthfimlichkeil, dass sie sich einer spestetten Cha- 
rakteristik, einer bestimmten Werthschäznng kurzweg entr- 
zieht, und jeder Zauberformel, welche sie in einen fixen 
Kreis bannen möchte, arg spottet. Man kann sie mit gl^* 
ehem Rechte* materiell und philosophisch, poetisch und pro- 
aaiseh, langweilig and lebendig heissen, kurs die Glieder 
beinahe eines jeden («egensazes auf sie in Anwendung 
bringen, oder verdient nicht eine Zeit, in welcher Arbeit, 
VVerkthätigkeit, Verkelir jeder Art eine so immense Aus- 
dehnung gewonnen, wo Börse und Aktien eine so gewich- 
tige Rolle spielen* das Yerhältniss von Konsumtion und 
Produktion» Pauperismus* Proletarial Lebensfragen ge» 
worden sind* den Namen einer materiellen, und wegen 
dieses industriellen Charakters prosaischen Ära ; kann man 
ihr aber bei dem LiüsLande, dass die Wissenschaft in 
unser Dasein so wirksam eingreift, ihre Thütigkeit auf alle 
Verhältnisse überträgt, das Prädikat einer philosophischen 
entziehen* birgt nicht endlich das die ganze Menschheil 
fiberfinthende Streben* die Elemente zu zwingen* den 
menschlichen Willen zum Mittelpunkte der natfirlichen 
Bedürfnisse zu machen^ also die prosaische Industrie selbst, 
eine tiefe Poesie? Wüssre man nicht, dass man auf dem 
Boden der Geschichte steh^ dieser ewig ernsten* ja tra« 
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gesehen Gestalt, welche Bchon weg^en der Opfer, die sie 
för ji den Schritt Tom Menschheitsgenius fordert, zum 

Scherze zu gevviclitig ist; man wäre wahrlich versucht zu 
glauben, sie hätte lür die iDoderne Periode die Schellen- 
kappe angethan, uns arme Menschlein zu ndrren und 
dafür« dass wir uns anmassea, Ihre Sehritte zu reg^elo« 
ihre Gedanken auszuplaudern, durch das Überspringen 
aller Schranken recht bei der Nase herrnn zu filihren. Es 
bleibt uns demnach, da wir an keine Komödie der Ge- 
scliiehte {glauben dürfen, nichts anderes übrig;, als selbst 
auf dem ersten Wege der Wissenschaft die vielfache Maske, 
welche den eigentlichen Sinn unserer Zeit birgt, zu enu 
hallen. — 

Wiewohl die Gegenwart einen festen alleinigen Inhalt, 

an dessen Bethätigung sie ihr innerstes Mark absezte» 
verscijiuähl , keine ^^eisti^'e Hielitung, vor anderen bevor- 
zugt, sie charakterisirt ; so wäre es doch ganz ialsch, sie 
darum der Charakterlosigkeit, schlaffen Zerfahrenheit zu 
beschuldigen: vergleicht man die moderne Zeit mit der 
Vergangenheit und schliesst auf die Zukunft, so zeigt sich 
alsbald das einigende Band dieser emporschiessenden, 
selbststiinJi^en Einzelrichtungen. Der Vorzug, welchen die 
vergangenen Perioden vor der Gegenwart haben» die Zu* 
fMomengefasstheit zu einer Haupttbätigkeit« das Dasein 
eines durchdringenden Mittelpunktes ist ein einseitig durch 
Abgeschlossenheit Vörurtbeil errungener. Die h6here Stufe 
wurde nur durch das Hintansezen« Ausscheiden, Entge- 
gensezen des früher Dagewesenen erklommen, die lint- 
wiklung war nicht universell, sondern lokal und national, 
die Thätigkeit nicht allumfassend, sondern wie einig, so 
such einseitig. Ich brauche nur an die Opfer zu erinnern, 
welche dem romantischen Cteiste gebracht werden mussteot 
an das Aussterben der antiken Objektiritfit, oder auch 
dflran ^ wie sicii die von dem griechischen Geiste ver- 
schmähte asiatische Anschauung durch den Fall Griechen- 
lands durch die Überschwemmung Europas mit orientali- 
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•eben Gedanken und Bildern bitter fJkdhte, So war und so 
mtisate die Entwiklimg in der Vergangenheit sein» so 
kann sie aber nicht mehr in der Zukunft Terbleiben. Die 

Reihe der Mittelpunkte, welche die KralL besizen, die 
Menschheit bei sich ru versammeln und von allem Ungleich- 
artigen abzittiehen« ist durchlaufen und abgeschlossen, das 
Urtheil so weit Torgerükt, dass jeder Bestrebung, welche 
ihre Genossen allzusehr zu überragen drohte eine gleich 
berechtigte und mächtige an die Seite gestellt wird» und 
wo die Reflexion des Gleichj^ewichtes zwischen den ein- 
zelnen Ideen waltet, ist Cb vorbei mit der früherer Zeiten 
gar wohi bekaooten Aligewalt derselben, vermöge weicher 
sie sieh mit unumschränkter Macht die Geister unterwarf 
Fassen wir diesen Zustand in wenigen Worten zusammen^* 
so mfissen wir als den Charakter der Neuzeit das Um> 
fassen. Begreifen der Geschichte, das Bewusstsein der Be- 
deutung eines jeden historischen Momentes, das Hervor- 
heben der Menschlichkeit in alleu Fortgangsstufea , das 
Streben nach Gründung einer uniYerseUen humanen Kultur 
ansehen« Das Wesen der vergangenen Wehanschauungen 
zeigt ihr Henrorgehen aus einer unmittelbaren nationalen 
Basis ; jeder Fortschritt knüpft sich an ein neues Volk an 
und wächst aus seiner ursprünglichen Anlaj^e, seinen na- 
türlichen YerhältnisseOj der landschafdichen Unigebung, 
Beschäftigung, der YOrgeschichtlichen Beschaffenheit heraus, 
lliedurch wird der Fortschritt selbst naturwüchsig» seinem 
Inhalte wie sdner Form nach räumlich bestnnmt» Die Ge 
genwart nun hat die Aufgabe, diese natürliche Entwiklung 
zu begreifen und tlaclui ch die zukünitige nichl vom Boden 
aus wachsende, suuderu auf der Geschichte» der Zeit selbst 
fttssende vorzubereiten. Wie wir durch die Eisenbahnen den 
Raum zum Behuf der Kommunikatioa negiren« so müssen 
wir diess auch fUr geistige Verhältnisse. Die nationale 
Wediselseitigkeit» das Gleichgewicht der Völker ist so sehr 
zur Notiiweridigkeit geworden, dass jede weitere Entwik- 
lung nur durch gemeiusames Streben» gleiche Vertheilung 
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emmgeii vnrdaa ktmn ; die Art und Weise aber« wie sieh 
die Vdlker dmn betheiligen« hängt nicht mehr Ton der 
natörlichen Anlage» sondern Ton ihrer geschichtlichen 

Stellung ab, oder hätte die Erde wohl noch Raum zur 
Gründung einer neuen naturwüchsigen iVationaliui, wäre 
wohl noch ein solcher Gegensaz der Völker wie im Mittel- 
alter zwischen Romanen und Germanen, Italien und Deutsch» 
land möglich? 

Mfisseo wir demnach die Weltanschauung, welche 
' f&r unsere Zeit die substantielle Beseelung, das Heraus» 
treten aus der Kerkerlult partikularer Verhaltnisse hervor- 
ruft, ab eine, im Gegensaz zu den iröheren natürlichen^ 
geschichtliche, aus dem Begreifen der Vergangenheit her- 
'vorgegangene beaeichnen» so lehrt doch angleich ein Bück 
in die ZeitverhMItnisjiej dasa ihr Auftreten erst der Zukunft 
der nüchslen Gegenwart nur das Ringen derselben nach 
thatsächlichem Dasein angehöre, had dieser Ümstarui, dass 
wir in einer Übergangsperiode leben, ist der Punkt, auf 
welchen es hauptsächlich ankan^ um das Verhältniss der 
Kunst aur Neuzeit in das rechte Licht zu sezen« — 

Alle jene Tliätigketten. deren Wesen - darin besteh^ 
das Auftreten der geschichtlichen Weltanschauung, einer 
universellen Kultur vtu vuhercitcn, also, die Vergangenheit 
der Menschheit aulzuheüen und zu begreifen, die Natur 
theoretisch und praktisch zu bewältigen, die hemmenden 
Bande der Jaolirtheit* Vereinzelung, des egoistischen Ab* 
slossens des Ungleichnamigen zu sprengen» wie die Wis« 
seoscfaaft im weitesten Stnne des Wortes, Industrloj Ent^ 
dekun^cn und Erfindungen , di;> grossartigen Versuche 
einer Erdkommunikation, feiern in der Gegenwart ihr gol- 
denes Zeitalter, alle Thaten des Geistes hingegen« welche 
, m ihrer Entfaltung bereits fest gewordener Formen» eines 
geklänen» in sich einfachen Inhaltes bedfirfen, weichen es 
weniger um den Kampf als um den Genuss des Sieges m 
thun ist, wie die kuii^t, linden ein äusserst ungünstiges 
Terrain für ihre Blüthe, ja sie sind einer ungerechten Miss- 
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achtmi^ «ttigvteit, und fferdea» wmn aie di«.altlgerg«bnialile 
Anfmerkaankeit fiOr sich fordern, mit Pereys Worten: 
»Sinken fMiit euch gerades Weg^es dazu, Schneider 

zu werden oder Rothkelchen abzurichten. 
Lieben? Ist die«« ne Welt 
aim Puppenspiflleii und mit Uppen fechten?« 
abgewieeen. 

Es ist llbrigens eine solche Sturmperiodc^ wo die 
Rnnst ruht, und nur der kampfferüstele Geist sich 

einer beifölli^en Aufnahme zu erfreuen hat, keine neue 
Erscheinung in der Geschichte. So gehören in diese Ka- 
tegorie z. B. die Kämpfe um Festsezung demokratischer 
InstitotioneB im alten Hellas» die Zeit der Völkerwande- 
rung, die Fehden der italienischen StSdterepnbliken n« s. w. 
nur mit dem freilich g ew i chtigen Unterschiede, dass der 
Kampf dort nur nationale Interessen berührte, und um die 
natürliche Stufe der Cultur recht deutlich zu mauitestirmi» 
zumeist mit der Faust ausgekämpft wurde^ während er in 
der Gegenwart universell geworden und mit den, wenn 
auch schärferen» doch vergeisteien Waffen des Gedankens 
durchgefoehten wird. Dass unter solchen Umstlnden die 
Kunst ziemUch in den Hinterhand treten musste, wird 
man begreiflich finden» ohne daraus den produzirenden 
Individuen oder dem geniessenden Volke ein Verbrechen 
sa machen* Es bleibt beklagenswerth« dass unsere Bildung 
so r^exionsreich» wohl auch so raffinirt geworden ul; dass 
sie weder dem Künstler ein unmittelbares Hineinleben in 
seinen Ge^etistnnd, uacli dem Volkt; einen naiven herz- 
erhebeudea Genuss gestattet ; es ist sogar wahr, dass die 
Schuld an der Tiefe des Verfalls besonders der biL> 
denden Kfinsie beiden Tbeilen anidebe» indem die Künstler 
es sich wenig angelegen sein Hessen» nach den Forderun* 
gen der Zeit zu fragen, sondern meist ohne nrsprünglidie 
Geistebkrafi, ja sogar ohne eigentliche Bildung (die Zeit 
ist leider schon lange vorüber, wo die Künstler auf der 
Zinne der Kultur stebend» den lebendigsten Aotheil an 
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den Zeitereignissea nalinien) in die liebe Welt hineinschu« 
fen» als sei die Kunst von Ewigkeit her zu Langweile be- 
ftimni^ die Kamtliebe im Volke aber nur zu of^ in affek> 
tirte Ziererei« Kleinkrihnerd, Modesaehe ausartete. Dass die 
Kunst so tief gesunken sei, messen wir leider als unsere 
Schuld bekennen, ibr Sinken üherhaopt trifFl den Welt- 
geist. Die Einzelnen vermögen nur demjenigea mitwahr- 
hailem Interesse sich zuzuweuden, was der allgemeine 
Fortschritt in den Vordergrund stellt« und für das« was 
am meisten Noth thui^ schafft die Zeit das Genie; mit 
richtiger Binsicfat an das heranzutreten« was die Zeilhil- 
dung überragt oder von ihr überholt wurde, ist die sel- 
tenste Gabe, die je den Menschen von der (Satur beschie- 
den wurde. Von der Zeit aber verlangen« sie solle alle 
BIflthen« weiche jemals das menschliche Dasein Terschdnt 
haben« auf einmal auf uns herahregnen lassen« mit den 
eigenthinnlichsten Gebilden der Yerschiedenen Perioden 
unserem Gelüste aiii/uwai len, heissl so viel^ als die ent- 
gegengesezteu Schönheiten der vier Jahrszeiten in einem 
Uomente vereinigen zu wollen. 

Doch es scheint« als wiren wir auch rOksichtlich 
der Kunst ans dem Gi^bsten herausi» ab beginne bereits 
auch diese Seite des vielgestaltigen Geistes wieder an die 
Oberfläche heranzutreten, in eine nShere Beziehung zu 
dem Zeitbewusstsein zu gelangen. Eine Kunst wenigstens 
hat sich Bahn gebrochen« lässt mit vollem Bewusstsein 
den Inhalt der Gegenwart an sich vorbeiziehen und 
schöpft aus demselben den ihr angemessenen Stoff mit 
solch eindringlicher Gewalt, dass sie sich bereits alle Ge- 
müther zugewendet unci ;)!lgenieinc Begeisterung gevviikt 
hat Es ist die Musik. Wer Beethoven's und Berlioz's 
Werke kennt und begreift, wer die Bedeutung der Sympho- 
nie als derjenigen musikalischen Dichtungsart wsteht« in 
welcher allein die freie Universalität des modernen Lebens 
zum vollständigen Ausdmke gelangt, wird diess anerkennen ; 
den Ungläubigen hierüber die Augen üilnen zu wollen. 
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wäre hmonden bei der Musik eine müssige Sache» weil 
ihre Eigenthfimlichkeil gehört» aber nicht demonstrirt wer* 
den kann. Aach die Poetie ist in den Proaees der Gegen- 
wart eingetreten, und wie dit Müng^l des modernen Lebena 

übel penug auf sie influenzii ten, so erg^-iff sie doch auch 
mit nicht geringerer Energie das Panier des wahren Geiatea 
der Gegenwart, der seine Tollste Befriedigung in der Ge* 
achicbie 6ndet» Das jeit auftnuchende hisloriacfae Drama 
sucht mothig Ober die alte Dicbtnngsweise hitiauazugehem 
in welcher das theoere Ich die Hanplrotte spielt» Sieg und 
Niederlage über das Individuutn nicht reicht; es betrachtet 
die Wechselnde der Handlung von einm höheren Stand- 
punkte ab dem Interesse an der Heldenpersönlichkeit, der 
Geist selfaat» der durch die Geschichte weht, ist der dri^ 
matische Miltdpunicl» die Einielnen Qberragend* und den 
Erfolg Yon ihnen auf das Allgemeine wegwükend. 

Freilich sind diess erst Anlange, oft kihnnieriiche 
Anfcjnge der künftigen Grösse« schwankend und unsiciier» 
abweichend und umbiegend YOm wahren Ziele; dass sie 
sich aber dennoch onnufhaltsam Bahn machen trox der 
warnenden Stimme gewichtiger MSnner, welche darin nur 
das Verfolgen von Irrwegen, Ohermass Ton Empfindelei» 
den lirdeutschen Jammer der Schreibseli^keit und That- 
losigkeit, ein gänzliches Fehlgehen unserer wahren Auf- 
gaben erbliken« beweis^ dass wenn auch die Gegenwart 
andere Pfade ^rengsweise verfolgen mnss» doch die Zu^ 
kunfi nicht so poesielos sein wird* wie jene» allzusGfawarz 
sehend, wflhnen. Es dfirfte wohl diese Ansicht das Extrem 
Ton jener bereits früher erwähnten, welche zu allen Zeiten 
Alles beisammen haben, das nothwendig Getrennte ver- 
bunden wissen will, abgeben. So wie diese» aller histo* 
riechen Kenntnisa bar« keine Unterschiede der Perioden 
anerkennt, aus Gefaäb^eit und GenUschigkeit entstanden, 
im Lehnstuhle am warmen Ofen Ton Allem kosten will, 
was nur das Resultat riesiger Kämpfe ganzer Völker ist, 
verdammt diese» mit der nächsten Gegenwart vieUeicht 
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mit Recht zerlaUen, Alles, was nach iVeuheit schmekt, an« 
crkeaot nicht» das« die Zukunft «ke VerhältniMe wohl um* 
•lalte, aber nicht Teniichte. Wanm kann aber die Musik 
und Püesie schon in der Gegenwart neue Wwicein fassen, 

lebendiger auftrteten, als die anderea Kunstgattungen? 
Unsere Wekanscliauung steht, wie aus dem oben Gesagten 
erhellt, keineswegs als vollendetes in sich abgeschlossenes 
Ganzes da, welches alle £inzelverhältnisse durchdrungen» 
mit lErea Geiste beseelt hat; sie ist noch mit dem unleben» 
digen Charakter eines blos innerlichen Daseins befaaftetp 
mehr im Gemüthe, als in der Anschaunng, ihre Basis 
selbst, die Wissenschaft, das Begreifen tJer Geschichte 
bedarf noch des vöUigen Ausbaues. Die Musik aber ist 
die innerlichste Kunst» deren Äusserungen eben nur die 
Klänge des im GemOthe Verschlossenent die aligemeinen 
Töne des erst Geföhlten und in seinen allgemetnsten Uni> 
rissen Erfasstek darstellen. So geht auch die Volksmusik 
aus der natürlichen Anlage einer Nation, bevor es in die 
Geschichte eintritt und seine Wesenheit in konkret indi- 
vidueller Form offenbart, wo der eigenthümliche Charakter 
wie in einer unanfgebrochenen Knospe im Gefühle Terbor- 
gen Ueg^ hervor; so ist das protestantische Kirdienlied 
die ursprüngliche Äusserung der Reformation» der Aus- 
bruch der gefühlten Subjektivität, welche, nachdem diess 
Ereigniss in die bewusste Form des Gedankens überging, 
aur deutschen Philosophie und Poesie wurde. Auf gleiche 
Weise ist üHr die historische Musik denn so muss die 
neue Symphonie bexeichnet werden — eben nur die allge- 
meinste Entwiklung des Inhaltes ndthig^ um in die musi- 
Judische Form einzugehen. 

Wie die Musik durch ihr Material, die flüchtigen Töne, 
geeignet ist» das Allgemeine der Weltanschauung wieder* 
sugeben» so vermag wieder die Poesie» deren Form, das 
Wort» schon sie auf den Gedanken hinweist, die inhalt- 
lidiste Kunst am ehesten die Resultate der ihr befreunde- 
ten Wissenschaft in sich aufzunehmen, in ihrer Form- 
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fMMl am raschcstett die erfredidie Naduriefct dm 
KJhapimk utid Siegen jener mittheilea. Nor die bildeadeil 
Kflnete aiBdno4^8tiefimAlteriich bedacBt^ können nicht recht 

von dem Winterschlafe, in welchen sie die nakte Öde und 
Leere der leztvergangeaen Jahrhunderte geworfen« erwa- 
chen. Damit auch sie in den Reigen eintreten, zn welchem 
4ie Symphonie veriokend den Tanx aufspiele muss die 
Weitanscbanung die geaammle Änaserlicbkeit darefadnm» 
gen, in festen, bestimmten Formen steh kundgegeben haben, 
das Ein/eine, PaKikulare umschliessen, aus dem Ucithe 
der Gedanken in das der Gestalten herabsteigen. Die Ma- 
lerei, auf deren Betrachtung unsere Aufgabe hinweist, hat 
nicht Gedanken zu schaffen« Ideen als solctie in das Dasein 
zu rufen, sie ist blos auf deien Verkdqierungen gewiesen ; 
wie sich aber eine geisterbeherrschende Idee verkArpert, 
lernt dir KUnsler erst in der von ilu beseelten Wirklich- 
keit kennen. Sie schliesst sich enge an das Leben au und 
feiert ihre Biiitheaeil^ wenn sie sich desselben am kralligsten 
bemächtigt es am voUsländigsten fiberwältigt bat; wie sie 
einerseits die Wirktiichkett durch die Idolitit der lebens- 
krSftigen, konkreten Idee und der Gestak (Iberragt, so steht 
sie doch aiidcrsciUs niitteii ui dersülbcn und nur der liefe 
VeriaJl, welcher die Zopfzeit hindurch in der Malerei 
herrschte* konnte den merkwürdigen Unverstand eines 
todten» verwaschenen« unwirklichen Idealismus« dne Mengsi- 
sche Kunstansicbt berrorrufen. Als die Kunst am wenig* 
sten idealisirle, mitten in einer matten, prosaischen, alter» 
schwachen Welt, aus der sie ihre Modelle entnahm, schwazte 
sie am meisten von Idealen; ihre Idealsucht auf dem ge- 
duldigen Papier austobend» hatte sie natürlich keine mehr 
für die Leinwand übrig. 

Die Maleret erhllt erst dann ein bereebtigtas Dasein» 
wenn die Weltanschauung eine Süssere Welt um sich ge- 
schaffen, wenn sie alle Adern und Fibern durchglüht, die 
Körperfornien belebt, bis aut Physiognomie, Gestalt, Hal- 
tung, Ausdruck ihre beseelenden EinÜüsse geinsserl» und 
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die ganze mcnschliclic Lni^^cbung ihrem Dienste geweiht 
hat Zum Auftretea der Poesie bedarf es nur einer zum 
konkret lebendigen» zielbewussten Ganzen gewordenen 
Gedankenwelt; ehe aber diese malerisch wird» mnss sie 
noch ein zwdtes Stadium, das der Verkörperung durch- 
machen« so dass die Poesie in der Mitte steht und gc- 
wissermassen die VermitU^in zwischen der entweder im 
GemOthe oder im Geiste entstandenen Anschauung^ und 
der biidenden Kunst ausmacht. Diess Geseti: zieht sich 
durch die ganze Kunstgeschichte hindurch und findet 
seine beste Bewahrheitung in dem Umstände, dass die 
i)ilil(;nde Kunst ihre Darstellungen zumeist aus der Poesie 
schöpfte (nur nicht wie die Düsseldorfer pflegten;, in 
welcher die schöne Gestak schon vorbereitet, der Stoff 
mundgerecht gelegt wurde. Homer war der Canon der 
antiken Kunst» aus welch«* die Plastik die Wesenheit 
ihrer Gebilde entnahm, an Dante*s Poesie lehnte sich die 
florentiner Malerei aus, aus der Miniaturmalerei^ welche 
durch die stete Gemeinscliatt mit Poesie die Kanten roher 
Äusserlichkeit und unbehilflicher Gemüthlichkeit abschliff« 
entwikelte sich sowohl die italieniaciie wie die nieder- 
IMndische Kimst. Es wird nämlich durch die Poesies» 
welche dem Gedanken in die tiefsten Tiefen nachsteigt 
und ihn zugleich zur lebendii^en, individuellen Form ei- 
höht, die Abstraktheit, das r>ewcisende, Doktrinäre, Ver- 
standige aus der Weitanschauung verbannt, die allge» 
meine Waiirheit zur besonderen Schönheit erhoben. Der 
ganze Kuns^rozess ist weit entfernt von jener schalen 
Einfachheit, mit welcher manche Künstler ihre Schö- 
pfungen wie Pilze über Nacht aus ihrer eigenen abge- 
standenen Phantasie wachsen lassen, welchen es eben nur 
darum zu tbuu ist, linien zu ziehen und Farben zu ver- 
brauchen; man ersieht aber zugleich« wie sich für einen 
Künstler in der Gegenwart« von allen Hilfsmitteln ver» 
lassen, Ton keinem allgemeinen Interesse gehoben« die 
Schwierigkeiten berghoch gethürmt haben, wie schon 
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dam eine un^^ewÖhnHche Begabung gehört« gegen den 
Strom zu scbwinunen« und in der Gedankenlosigkeit der 
modernen KÜnsdenrell^ welche sich in frostigen Allego* 

rien, grundgelehrter Symbolik, müssigen Schauscenen» 
behaglich im Vollgefühle ihrer Gedaukeatiefe ergeht, emen 
Gedanken haben zu wuUen. 

Man beliebt häu6g Vergleichnngen 2wischen der Ge- 
genwart und jenen Perioden anzustellen« welche tot aUem 
in der Kunst sich schöpferisch geseigl;, wobei naftOilich 
jene sinkt, man Tcrgisst aber dabei eben so hSufig auf die 
Gunst der Verhältnisse zu blicken, welche in der perik- 
leischen Zeit oder im späteren iMitteialter dein Künstler 
lüTciftig unter die Arme griffen, die Hälfte seiner Grösse 
ihm freiwillig verliehen. Der griechische Könstler, gros0 
gezogen in der Anhörung der Diasj genXhrt ▼on dem tita* 
nischen Geiste, der Homer innewohnt, und die Menschen 
zu Urtypen natürlicher Grösse und Erhabenheit umprägt, 
umj^eben von einem Geschleciite, welches in der höchsten 
Jkraitausbiidung, dem barmonischen lü;>cnniasse des Kör- 
pers» in dem SichTersenken in das unwandelbar feste« un* 
antastbare Staaisleben« in dem Att%eben jegUcher per> 
sönlicher Selbstständigkeit seinen grössten Ruhm, wie 
seine vollste Befriedigung suchte und fand, hatte das pla- 
slische liieal in den hervorstechendsten Zügen fertig ge- 
geben, nur noch der genialen Uand gewärtige es in gleich- 
falls feste« unwandelbare Formen zu bannen. DerKüosder 
des romantischen Hittelaltersj umringt Ton himmelboben» 
alles Irdische Qberragenden Domen, festen« ausgebildeten 
Persönlichkeiten gleichenden Burgen, Aug' und Seele 
weidend am Atil)lick der btatdichen Züge der Kitter und 
Knappen im schmucken Walfenglaoze und schimmernder 
Kleiderpracht zu Schlacht und Turnier, am Anblick der 
frommen Schaaren« welche in unschuldsTolier« heiterer« 
gotterfüllter Demuth zu den heil« Hatten pilgerten« begei* 
stept durch die majestütischen Kämpfe der zwei höchston 
Erdgcwaiicii, die üppige Grös(>e und trotzige Macht der 
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Städte, gleich yertraut mit himmlischer I Kinimig^keit und 
weltlichem Bürgersina, fand den eigentliümlicben 1 vpus 
seiner Schöpfungen vollständig ausgeprä^, nur eines keken 
Griffes, einer ursprÜDglicheo fimpiaDglicbkeit« eines offe- 
imh Sinnes bedurfte es» um jene Kunstwerke henror^ 
zurufen, welche noch jezt uns zuröksehnen machen nach 
der verpönten Zeit des Mittelalf t i\s. Wie ganz anders, 
prosaisch und langweihg, nüchtern und ledern gesuket 
sieh in dieser Beziehung die Gegenwart Unsere Helden 
werden innerhalb der vier Pfilhie am Schreibtische gross» 
unser Sinn för öffentlicfakeit findet sich schon im Salon 
genirt, die naive Hingebung an aUgemeine Interessen zer* 
splittert an tausend Privatverhältnissen, alles will nur für 
sich nur Phihster sein, Philister vona Kopf his zur Zehe 
und dann schreit man Zeter über die Kunst, dass 
Mich sie uns nichts Anderes zu geben vermagj als abge- 
lebte^ ausgetroknetOj gespenstige Formen för warmes» maiv 
kiges Fleisch und Blut, dann wehklagt man Ober den 
Mangel an liisLorisi hen Gemälden, da doch der Künstler nur 
Verzerrungen und Verkrüppelungen vor und um sich sieht. 

Allerdings kann nur eine Geschichtsmalerei die Kunst 
wieder zu ihrer Würde erheben* können wir nur allein 
in ihr d|e Begeisterung uns holeo» deren Hangel eines der 
Hauptgebrechen der modernen Kultur abgibt Wir müssen 
aber darum auch streben, statt der Klagezum klaren Bewusst- 
sein Über die künftige Gestaltung der Malerei zu gelangen, 
die Forderungen der Zelt, das Ziel der Kunst zu begreifeu* 

Historisch ist ein GemUlde nicht schon wegen des 
Stoffes, welcher genreartig oder portrStmSssig behandele 
seinen ganzen Charakter verliert; es wird auch nicht durch 
den sogenannten Stil, wie viele Neuere meinen, dazu ge- 
stempelt, durch eine alles individuelle Leben, alle Wirk- 
lichkeit wegwischende Behandlung. Mau gebraucht zwar 
meist das Wort in dem Sinne einer dramatischen Durch- 
f&hrmig einer Aktion, wogegen dem Genre mehr die ein* 
fächere Situation uberlassen wird, eine solche geschicfau 
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liehe Malerei kann aber schon darum nicht gememl aeiii. 
weil sie bereits in musterbafter Vollendung dagewesen* 
das Wiederholen aber des schon fertig Vorhandenen nasr 
weni^ fördern möchte. Wie die Geschichte überhaupt 

in und für die Gegenwart zu einer früher nie geahnten 
Bedeutung! gelangt, wo die Nationen für das Ungleich- 
artigfv nicht durch Namen, Ahstammungt Penkweise Ver* 
bnndene weder Thednahme noch Versttedniss zeigten« 
wie sie uns jest unser eigenstes Wesen» unsere Weit 
kennen lehrt; so rouss auch die histortsehe Malerei im 
Sinne der Neuzeit in jeder Daistellun«; das mensch- 
liche Leben« wie es sich in immer steigender Entwikluag 
abrollt, das Beherrscfatsein der Individuen von den Ideen 
des Geistes^ welche wesentlich in das allgemeine Geschik 
des Menschengeschlechtes eingreifen» ausreisen* ' Es ge« 
nfigt nicht, lebendig individualisirte Gestalten zu malen, 
es gehört noch das Weitere und Wichtigere dazu^ dass 
man in dem Kampfe der Personen das GeschichlUche, das 
Ringen berechtigter Ideen nicht blosse Privatkämpfe er- 
blike. Wer u B. die Kämpfe der Hohenstauffen zur Dar- 
stellung brächte» thäte sehr übel daran, blos der einen 
Partei alle seine Liebe zuzuwenden, dieser allein durch 
die Darstellung zur liicil nähme des Volkes zu verhelfen, 
die andere hingegen fast karikirend in aller Leerheit und 
Nichtigkeit vor die Augen zu stellen. Steht es denn 
daltir» mit ToUköpfen oder Stumpfsinnigen zu fechten» 
macht sich nicht der am meisten lächerlich» welcher mit 
erhabenem Pathos, mit aller Macht einer begeisterten Seele 
daran geht, sein Lehen im Kampfe mit einer gespreizten 
seifenblasigen Natur zu wagen, welcher die Wahrheit der 
ihn beseelenden Idee gegen ein Geschöpf beweist» in 
dessen Hirn nicht der leiseste Anflug eines Gedanken stekt 
Ich habe bereits als Charakter des historischen Drama 
das Oberragtsein der einzelnen Heldenindividualität durch 
Unterordnung unter die allgemeinen menschlichen Mächte 
angefilhrt; ein Gleiches gilt von der historischen Maierei. 
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Wir haben in diesem Sinne noeh keine p:rs( hii litlit he 
Kunst gehabt. Gehen wir aut diejeni^r Kunstperiode» 
welche uns am nächsten steht, auf das MitteUlter zurfik» 
so finden wir xwar eine Tielfache Verherrlichung geschieht« 
lieber Gestalten» ein mannigfaltiges Verweben längst ver- 
gangener Ereignisse in gegenwärtige Interessen, ein gross- 
artiges Streben, die Bedeutung des Nali( .sieiietiden durch 
Beziehung auf Entfernteres zu heben; wir bemerken aber» 
abgesehen davon« dass die Vergangenheit nur wegen ihres 
Bezuges auf die nächste Gegenwart, nicht wegen ihrer an 
und fthr sich seienden Geltung zur Darstellung gebracht 
wurde, eine blos natürliche Behandlung, wir erbliken 
licn lii lic krriftrge Persöniiclikeitcii. keine Helden. Es ist 
charakterislicb, dass im Mittelaltar diejenigen geschicht- 
lichen Momente» die in der Gegenwart den Stoff zu den 
grossartigsten Darstellungen abgeben» meist nur als Porträt - 
▼erwendet wurden. Die Zeit fand in ihnen nur Personen* 
hatte Sinn und ofTehes Auge wohl för die Susserliche Er- 
sclieinung, nicht für die innere Bedeutung der Handlung. 
Der menschUche Geist hatte es noch nicht dahin gebrach^ 
Spiegelbilder seiner höchsten Mächte in allen Phasen 
menschlicher Entiriklung zu gewahren» die sich entwi- 
kelnde Idee» welche durch alle Zeiten hindurch maulwurf- 
artig im Innern arbeitet, reizt, loket und spornt, auch 
äusserlich in allen allgemeinen Fortgängen deutlich aus- 
geprägt zu finden, er hat sich seine Weltanschauung in 
den früheren Geschichtsperioden nicht durch das Urtheil 
mit klarem» durchdringendem Bewusstsdn» sondern in 
naiver Gemflthseinfiüt gefunden; ohne nach dem Warum 
zu grübeln, war er durcli das faktische Dasein der Idee 
zufrieden gestellt. So war dem Künstler für den Inhalt 
des Kunstwerkes nichts zu thun übrig gcbiiei^en, er konnte, 
wie das gesammte Volk sieb über das Wesen der es be* 
seelenden Idee keine Rechenschaft gab, auch selbst nicht 
die Bedeutung desselben sich erobern; sein Schaffen war . 
geistig formell« Dadurch aber» dass er sich be^ bereits 
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iin Gemfithe re8lf;estelltein Inhalte nur in den Formen be- 
wegte, nmsüte ihn die Weltgeschichte, die inhaltliclic Knt- 
wfklung des Geistes kalt lassen, und wo er sie l)enu7.te, 
war der Gebrauch i'ormell, d.h. sie diente ihm als Folie 
für den bereits in 'vorliinein in sie gelegten Inhalt» er ver- 
herrlichte nicht im Individuellen, Momentanen den Geist 
der Geschichte» sondern durch diesen die IndiTiduen« 
Ich will mich in Beispielen erklären. Wenn die altdeutsche 
Malerei fremde Stofft' zur Anwendung brachte, so war es 
ihr keineswegs darum zu thun, ihre absolute Geltung dem 
Volke sur Schau zu stellen* vielmehr nur reinen eigenen 
Zustanden und YeriiSltnissen» den Interessen der Gegen- 
wart eine lokendere romantische Form zu verleihen. Statt 
das Persönliche, Lokale, Natürliche dem Allgemo'aen un- 
terzuordnen, wurde dieses nur die Forni, in wacher sich 
jene 3 Momente als Inhalt bewegten; diess an sieb hatte 
keinen Werth« ja kein Dasein fiir sie; es musste erst ein 
lokales Gepräge annehmem, um in die Kunst einzugehen» 
Darum hat auch Schule« Aufenthalt, landschafUiche Um> 
gebung, Heimat, individueller Charakter des Künstlers auf 
den Inhalt des Kurslwerkes einen so ungeheueren Ein- 
fluss« während das Allgemeine sieb nur demKüusder un- 
bewusst auf eigene Faust Geltung verscbalfen kann. Die 
Art und Weise z, B.« wie sich die religiöse Darstellung in 
der venetbnischen und niederländischen Schule offenbart; 
hat grösstentheils ihre Ursache und Bedingung in den 
oben angeführten Momenten, die Eniwiklung, die der 
inhidt seihst im Laufe der Zeiten gefunden, blinkt und 
klingt bios durch» repräsentirt sich nicht unmittelbar in 
der, Darstellung« sondern in der begreifenden Geschichte. 
Der grosse Unterschied der KunstaufFassung in der Ver* 
gangenheit und Gegenwart lieg! in Kurzem darin, dass 
dort der Inhalt unmittelbar durcli das Gemülh, hier durch 
den Geist mit Bewusstsein gefunden wird. 

Dieser Umstand bedingt wesentlich die Stellung des 
Kfinstlers wie die Bedeutung des Kunstwerkes; und diess 
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zuerst im Allgemeineii* dann am Golmnims hn Spcaidlen 
darzulegen, soll uns jc/x beschäftigen. 

Wie die Wahrheit der griechischen Mythologie in 
den antiken Kunstwerken zu. surhcii ist, die bedpiitunj^s- 
ToUe Seite der mittelalterlichen Komantik durch die An- 
Kchauung ibrer künstlerischen Schöpfungen gewonnen 
wird» so muss auch die freie Wahrheit der Geschichte in 
der historischen Kunst der Neuzeit gefunden werden« Es 
muss in jedem geschichtlichen Momente die Menschlichkeit 
mit ihrem niiiiiner rastenden Streben nach Yenvirklichimg 
ihres Wesens in der Äusserliclikcit zum Ausdruke kom- 
men, der Inhalt objektiv gefass^ die Handlung um ihrer 
selbst willen bedeutend« die Herrschaft des ft«ien Geistes 
in ihm geoffenbut sein. Die Geschidite ist das reine 
Menscheqreich, die Individuen, die in ihr (in der Kunst) 
auftreten, trafen den Urtv-pus menschlicher Besciiailcnlieii 
an sich, die Idee, die Yerklärung der Macht des mensch- 
lichen Geistes in ihnen hat ihre ganze Individualität durch* 
4ningen« ist in ihnen wirkUch geworden. Hat die ver- 
gangene Kunst ihre grösste Hmsierschaft in der Darstel* 
kmg natfirlicher Menschen» der hilMedarftigen oder gegen 
diese Hilfsbedtirf^igkeit sich auflehnenden Einzelnen und 
aller daian sich knüpfenden Verhältnisse kundgegeben, 
so wird die Kunst der Neuzeit die Apotheose des histo- 
rischen Menschen (ich brauche wohl nicht zu erinnern, 
dass ich durch die Entgegensezung von Naiflrlidikeit Und 
Geschichte diese keineswegs zur Unnatur stempeln will) 
feiern, d. h. dirjfiiii;rn /.usuinde darsicUen, welche ihren 
Ursprung aus der Konzentration der aügenieinen Inter- 
essen» des Menschheitslebens im Einzelnen, aus der Ver* 
einigung der Mächte des menschlichen Geistes mit dem 
Ich genommen haben. 

Der Gewinn, welchen die Kunst aus dem modemeU 
wissenschafüichen Treiben, der hisLui isrhen BciiT-iindung 
des Gegebenen, dem Nachweis seiner inneren liintA\ ikluni^ 
»ieh^ und noch weit mehr bei der raschen Fortbildung 
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der Pkilosophie ziehen wird» ist der Nachdruk, der auf 

den Inhalt der Kuiistschöpfungca gelegt wird, dieBedeu* 
tun^, welche der Sluli erlangt. Wir wissen sehr wohl, 
dasä die Stoif^ welche in früheren Perioden zur Dar- 
stelhing kamen» d^ künstlerischen Geist im Allgemeineii 
kräftig begeistenen» im Einzelnen jedoch der Form zum 
Opfer gebmdit werden mussten» erst durch diese ihre 
Bedeutung erlangten. Die Bföthezeit der Malerei zeigt 
mit aller nur wünschenswerthen Klarheit, wie wenig die 
Künstler die stoüiiche Sprödigkeit anfocht, wie sehr sie 
Geläufigkeit besassen^ aus ihm Alles, was ihrem beson« 
deren Charakter entsprach« zn machen. Und wenn ande- 
rerseits die alleinige Individualität das Prinzip abgab» so 
ist diess zwar ein Fortschritt» der die Kunst dem Leben 
näher bringt, aber sie notli wendig auf einen kk-iticn liaum 
beschränkt und zulezt denn doch nui- in der Fonn den 
Kunstanhalt findet, nicht umgekehrt im Inhalte die Kuost- 
form« Das Höchste der Kunst» die eigendiche Lebens- 
frage dersetben» Stil und Individualität zur Einheit zu 
bringen, ohne Hintansezung des Einen oder der Anderen, 
haben die Inilieren Perioden wühl la den einzelnen Na- 
tionen gelost, indem sich die eine den Stil, die andere 
die Individualität vindizirte» und eine solche vertheilte 
Einheit zum glanzvollen Abschlüsse gebracht. Wollen wir 
nicht bei dem bereits Erworbenen stehen ^bleiben» die 
ursprünglicfae Nahrung blos widerkäuen» so müssen wir 
daran arbeiten, beide Momente zu konkreter Einheil zu 
bringen. Und diese Lösung» glaube ich, erfolgt in der 
echt gesehichtlichen Malerei. 

Freilich ist diess leichter gesagt als gemalt; es hau* 
deli sich aber gar nicht darum» malen zu lehren« sondern 
die Hoffnungen. und Forderungen» die wir an eine Zeit- 
kunst machen dürfen, zum Bewusstsein zu bringen. Die 
Geschichte ist das einzige mensciibclie Verhäitniss, in 
weichem die Individualität zu ihrer vollen Bedeutung ge- 
langt; ia ihr» welche aus den Individuen herausgetreten» ' 

2* 
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Ton ihnen getragen» in tie nach Ablauf der einzelnen Pe* 
rioden zurfikgenoromen wird« bewegt sich das Tndividuam 

olme allen Zwang Frei und lebendig; es ^ih ja ohneliin 
alle Entwtklung der Aufrcciiihaltung und Emporiicbunfj^ 
des Individuellen, weiches weder in dem romantischen Ver- 
achten des Irdischen, noch in der modernen Vertieiüng in 
dassdbe geschah. Die Schönheitslinie wird zwar in der Ge- 
schichte, wie schon Cäsar bei Pharsalus bewiesen, Ternichtet, 
Apüllokople haben da keinen Plaz; zum Glük gehört jene 
aber, wie anderwärts nachgewiesen wurde, in die Plastik 
und nicht in die Malerei, kam auch nur in Italien, dem 
romantischen Behälter der Antike, zur Aufnahme, Wer 
glaubt, eine historische Gestalt müsse ihre lebendige Ei* 
gendifimlichkeit aufgeben, um allgemeine Bedeutung zu 
erlangen, beweist, dass er das Wesen der Geschichte un- 
serer Heimat — und wozu sollten wir uns da maskiren^ — 
nicht kennt, die wellhistorischen Heroen, welche das Mensch- 
heilsinteresse zu ihrer eigensten Natur gemacht^ in ihr 
Fleisch und Blut yerwandelt haben« nicht begreift Gleich- 
zeitig wird diese indiyiduelle Färbung durch die Insich- 
authahme weltgeschichtHcher Verhältnisse, durch die Selbst- 
formirung des Inhaltes zu einem Adel erhoben, der, ohne 
dem Einzelnen treiiid zu sein, als die Seele der allge- 
meinen Idee sich kund gibt. 

Es wäre in der kfinsderischen Auffassung der Welt- 
geschichte, in welcher das Allgemeine und Besondere in 
tieiriii'hem Einklänge stehen, weil nichts Fremdes, Un- 
menschliches sich einschiebt, sie bis zum Spröden er- 
härtet, mehr als ein Misägntl, die Erliabenheit durch Lnle- 
bendigkeit, die Lebendigkeil durch Herabziehen zum Priva- 
ten wiederzugegeben. Diess gälte in Bezug auf das Kunstwerk. 

Indem die Handlung um ihrer eigenen Bedeutung 
willen ohne alle subjektive, partikuläre Färbung dargestellt 
wird, ei*weitcrt sich auch die Thiitigkeit des Künsders, 
wird nebst der Foraicnscliöpiung auch die Gestaltung des 
Inhaltes seine Aufgabe. Wäre es auch in der alten Kunst 
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nicht der Fall gewesen« dass sich dem Inhalte ganz fremde 
Eiaflitöse undBeueluiiigaieinmengteD» so blieb der Stoff, 
weil er nicht begrüFen, sondern nnr geglaubt wurd^ das 
Gemfith ihn an sich riss, oder eigendich weil seine Natur 
sich gegen das Bewusstsein sträubte, an sich gleichgiltig« 
der objektive Sachverhalt dem subjektiven Bedünken ohne 
Gnade preisgegeben. ])cr Künstler erhielt den Stoff von 
aussen her fixirt« die Bedeutung, die er ihm durch seine 
Verkörperung bewies, sein eigen Verdienst, Ganz anders 
erscheint diess VerhSltniss in der Geschichte ; in sie Etwas, 
was nicht ursprünglich in ihr liegt, und von selbst sich 
hervorthut, hineinsteken zu wullen, beraubte die Darstellung 
nicht nur der Wahrheit, eines Hauptvorzuges der neuen 
Kunst;, sondern auch aller Anmuth, weiche nur durch die 
UrsprfiDglichkeit der Auffassung wiedergegeben werden 
kann. Diese beginnt aber nicht mehr in dem Gemüthe 
des Künstlers, sondern schon in der Reinheit des Stofles* 
Was das Gemüth in Herzenseinfalt erfasst, mit dem zarten 
Hauche des Glaubens belebt hat, ist wohl wiilfäh|*ig, die 
Gestaltung zu wechseln, den Inhalt Ton den Terschie* 
densten Seiten her beleuchten xa lassen; was aber die 
Geschidite mit sicherer Hand in nimmer verwischbaren 
Zügen festgestellt» daran iSsst sich nicht deutehi oder 
mäkeln, hier ist das raktuui die einzige Leuchte, und der 
Künstler muss, weil die Bedeutung der geschichtlichen 
That eine objektive, in ihr selbst ruhende ist» zum Stoffe 
herabsieigen, diesen begreifen, dann erst mit Bewusst- 
sein an seine Formimog gehen. Somitt- tritt der Künstler 
in ein neues Verhältniss — zur Wissenschaft, deren Ziel 
die Darlegung der Weltgeschichtr als des Complexes der 
nach einander auftretenden Mächte des menschlK hen Geistes 
bildet. Der Charakter der Neuzeit ist der des Wissens. 
Wir können uns tür nichts interessiren ab für da» Tom 
Urthefl Erfasste, auf keine andere Weise zu einer festen 
Überzeugung gelangen, als durch wissenschaftliche Be- 
gründung, hl der Gegenwart hat diese Eig^enthünihchkeit 
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wohl einen unbefriedigenden trüben Ansirii li, wir haben 
uns durch dieselbe in jene unheilvolle Heßexion einge- 
rannt» welche uns alier heiteren Lebensblüthen beraubt, 
Alles in dem schmiAigen Gewände einer nüchternen Prosa 
erscheinen lässt; aber der Winter währt nicht ewig^. Nicht 
umsonst hat der Geist drei Jahrhunderte bereits an dem 
Aufbaue einer gewussten Wcltarisciiauunf^ gearbeitet, nicht 
blos zu dem Zweke, von den Gelehrten die Langeweile 
zu verscheuchen und die Welt mit BAchern zu über^ 
schwemmen. Sowie jede Weltanschauung» wiewohl an- 
fangs das Eigenthum einzelner Weniger, scheinbar schwierig 
im Yerständniss« unpraktisch in der Anwendung, doch im 
Laufe der Begebcnlii ten die Herzen der Völker sich un- 
terjochte, durch Zuliüllcnaimie der Anschauung, welche 
für sich nichts ist und dem Gedanken unbedingt folgt, 
in jede Seele eindrang, so wird auch die Wissenschaft 
ihre Resultate klar und einfach in gangbare MQnze um- 
sezen, leichter und schneller ak jede andere, weil sie an 
das eigenste Wesen des Menschen, das Urtheil, a|)])f Hirt, 
und die Wahrheit in sich enthält, jeder wird denkend 
die Welt betracdbAen, durch das Urtheil sich orientiren. 
£s fehlt übrigens nicht an Anschauungen, weiche der 
Wissenschaft freundlich entgegentreten, ihr Auftreten un« 
terstüzen; die Industrie sprengt die starren Bande des 
metii.trusciien Arbeitens, die Association verscheucht den 
Kgoisnms, die ganze moderne Prosa trägt iliren Theil 
zur Lösung der grossen Aufgabe bei. Hat der Griechen" 
knabe in der Palästra dem idealen Körper gehuldigt, auf 
der 'Agora das substantielle Leben bewundert so staunen 
umere Kinder Eisenbahnen, Dampfmaschinen an, und 
d is Kind, das schon in seinen ersten Jahren den mensch- 
lichen Geist kennen lernt, wird ihn als Mann wohl nicht 
verachten. Es erscheint diess wohl als ein angenehmer 
Traum, wenn man die gegenwMge Stellung der Wissen* 
schaff ihre Parteikteipfe, Spaltungen betrachtet, es wird 
aoch der KOnsÜer es lUehrerlich finden, ihm Dispute etwa 
über hegelächc Diulekük als zu seiner Aufgabe gehörig 



Digitized by Google 



Ji3 

9iif4rliigeB am woUca; Jeaen ist «nsuratlien, niclit das 

Ende über dem Anlange zu Y^rwechseln, zu bedenken, dass 
mxth der langwierigste chemische Prozess emea eiafachen 
Niederscbll^zuWege bringt, diesen» wenn sie nur so unsere 
F^trteimg yefstebeq» die Kunst sm den Nagel zu hängen« 
Soll dl« Kqntt das hiatoriache Leben acliildefii» dio 
Bedeutimg desselben in seinen mannigfaeben Momentes 
zur Anschauung bringen, so muss sie es \oi allem kennen. 
Verschaffte der Künstier sich diese Erkenntniss semer 
Stx>ffe in anderen Zeiten auf anderem Wege« so kann er 
diesa im Torliegenden Falle wegen der EigenthümliclikeiA 
der WeUg«sdiichte, vormt Wissenschaft xu sein» nur auf 
dem Wege des Denkens. Er muss den ganzen Prosess» 
welchen die Philosophie in ihrer Ki kenntniss des mensch- 
lichen Wesens durchgemacht hat, wieder durchwandeln^ 
nicht philosophisch in der Form des allgemeinen Begriffes« 
sondern auf seine künstlerische Anlage gestüzt» konkret 
durch daa ZuaaMunenfasaen der einzelnen Momente zur 
KimsteinheiL IMe Wesenheit des Stoffes wird auf den 
Bearbeiter übertragen; fordert jener Begreiieii, so muss 
dieser denken, und denken müssen unsere Künsder« sonst 
geht die Kunst den Weg alles Heils. Erst nachdem ihnen 
die Geschichte zum bekannten Lande geworden» die Hel- 
4engestalfien vor ihrem Auge mit aller Klarheit vorüberw 
ziehen» sie ihre Zweke, ihren Charakter begriffen haben« 
erst dann können sie an die äussere Erscheinung gehen, 
gestalten und zeiciiiien nach Herzenslust, aber auch erst 
dami werden die Gestalten ein historisches Gepräge haben, 

mnep 

wohnen und znm Beschauer sprechen solL Allerdinga 
bietet die sturmhewegte Gegenwart einen beschrSnkten 

ilamn zu. solcher lliciu^kcit^ ist diese jezt beinalie noch 
unmöglich, da noch keineswegs die Behandlung der Weit- 
geschichte erschöpft, und es nur wenige Momente gib^ 
ifl»er welche schon jezt ein ToUatändig klares Unheil ge- 
stattet ist; darum naimten wir auch die Gegenwart, eine 
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höse Stiefmutter d«r Kunst» und mussten diese auf eine 

bessere Zukunit vertrösten. Aber ebenso wenig düi leti 
wir die Hände in den Schooss legen, soll der Künstler 
glauben, die wissenschaftliche Bildung werde ihn in seinem 
Berufe stören« Und hier wäre der Ort» ein ganzes Wespen« 
nest Ton Vorurtheflen autzuscheuchen» eineii berüch* 
tigten Punkt» die Kfinsderbildungp» zu besprechen. Hun* 
dertmal vielleicht wurde gesagt, gezeigt, bewiesen, das 
blosse Modelliren, Antike -Zeichnen, Haschen nach efTekt- 
ToUer Technik mache keinen Künstler, genüge höchstens 
Kunstkennern, welche sich nach Dettmold^s Anleitung ge» 
bildet habeni; es wurde aber ebenso oftmal überhört und 
unbeachtet gelassen; darum wollen wir es lieber bei Seite 
lassen, und uns einem erfreulicheren Gegenstände zuwen- 
den, einem Gemälde, welches diese oft durchdachten Ge- 
danken mit neuer Kraft in die Seele rief, meine sehnU> 
chen Wünsche kräftigte, meine Hofl&iungen hob. 
Ich meine den Columbus yon Rüben« 
Ruhen hat gezeigt, dass er unsere Zeit, wie die Ge- 
schiclue verstehe. Der Stoll, wie er an sich an Gewicht hoch 
emporragt über die zahlreichen Ereignisse, welche das 15. 
Jahrhundert uns unvergesslich machen, besizt jene Klarheit 
und £indringlichkeii^ welche seine Bedeutung bereits in der 
Gegenwart Ober allen Zwiespalt erheben und ihn eigneii» 
schon jezt dargestdlt zu werden. Wir wollen nicht mehr 
blosse Formen sehen, wir wollen sie verknüpft wissen mit 
einem luhalic, der das Uerz im Leibe hüpfen macht, der uns 
tausendstimmig unsere Helden in den Geist zurükruft; wir 
wollen wieder wie die alten Griechen und die mittelalter^ 
liehen Deutschen und Italiener» unsere Welt, die Ideale 
der Gegenwart, die TrSume der neuen Jugend schauen, 
nicht Körper, sondern Verkörperungen, nicht Leiber, son- 
dern Seelen. Und Huben malle, was wir wünschen, was 
wir in der Gegenwart wenigstens wünschen dürfen. Doch 
machen wir uns zuerst die Bedeutung des dargestellten 
Momentes Idar. 
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Die Entdekung Amerikas lässt sich von s^ar ir.annigfa- 
cfaem Gesichtspunkte betrachten, jedes partikulare Interess« 
kann sich daran bctheiligeiij der Pohtiker, Kaufmaimt 
Sduirer seine eigenen Gedanken dabei haben* einefalsclie 
SendmentalitSt den Sklavenhandel beklagen, über die armen 
Neger weinen und zu Hause den Dienstboten quälen; 
diess alles geht die Geschichte und die Kunst wenlj^ an. 
Jene weiss nur, dass dadurch in Amerika die Kntwiklung 
der Menschh^t in eine neue Phase getreten, der Geist ein 
neues grossaniges Terrain fSr seine Ausbreitung gefun* 
den, dass der europamllden Geschichte ein Pläzchen f&r 
ihr weiteres Wirken erobert worden. Diess ist die humane 
Anschauun«^' von Amerika, welche die Kunst ad()}itiren 
muss und Huben adoptirt hat. So herrliche Momente, 
so grosse Helden auch sonst die Geschichte Amerikas 
liefert die Gründung Nordamerikas, einen Washington« 
so ist doch (dr die l^arlegung dieser Bedeutung, keines 
so geeignet, als das der Entdekung, wo noch alles Be- 
sondere und Partikulare im Hintergründe schlummert, 
keine Nebenrüksichten sich geltend machen, die auttre- 
tenden Individuen am freiesten in begeisterter Vorahnung 
der Idee sich bemüchtigen. Hier nur hitte der Kflnsder 
zu wählen gehabt, zwischen dem Zeitpunkte, wo dss Land 
zuerst erblikt, und dem, wo es in Besiz genommen wird. 
Leztcrer hätte wohl Gelei;enh< it /u einer prachtigen St liau- 
szene gegeben, ein weiter Grund hätte sich besten lassen 
mit prunkvollen massigen Gestalten» es wire auch Plaz 
gewesen fiir die beliebte Allegorie , aber — wir wiren 
wieder in dem iilten Krame eines Ifigenhaften, nichtigen 
Inhaltes, aus welchem herauszukotnmen die höchte Zeit 
ist; lügenhaft nenne ich ihn, weil man von keinem Lande 
mit dem Schwerte, durch Geremonien Besiz nimmt, son- 
dern nur durch Übertragung, Einimpfung geistiger Kultur; 
nichtige weil die ganze Besiznahme spurlos vorttbergegan* 
gen, f&r unser Interesse ganz gleichgiltig ist. Das Moment * 
der Landerblikung hingegen, so wenig ea auch äusseren 



Digitized by Google 





Prunk gestattet, iSsst um büken in die $9e\e emes geistii^ 
grossen Mannes, Uisst das Land als solches« nicht als spa- 
nisches Besizthuni erscheinen. Hier ist CoUunbus Entdeker, 
dort wäre er Ferdinands Statthalter. Im ersten Moinente 
des Anbüke«» wo der Geist in seinem Tiefen aufbrause! und 
die Scfarankca des Jabrbunderts fiberqpringt, wird der 
Seele prophetisch, Ton aUeai Egotsmos frei» die wahre 
Bedeutung Aaieiik^i.s klar, die fernerliin innner durch Ne- 
hcnrüksichten geti'übt isL Wir brauchen wohl nieht zu 
bemerken, dass Huben diesen Zeitpunkt gewählt: Colum* 
bus erecbeint uns» umgeben yon den reuigen Aufwieglern« 
in dem AugenbUk^ wo Tom Mastkorbe der . Ungersehnte 
Ruf*: Landl ersehallL 

Wir erbliken (Ajlunibus *) am Mastbaume, im scliwar- 
zen talarartigen Gewände, die Hände gekreuzt , in der 
Rechten die Weltkarte haltend. Sein Gesichtim scharfen 
Profil« bükt nach dem Lande» das am Horizont aufiauebt» 
bin, es ist blaes und knochigt cl» Augen bläulidi» Haare 
und Bart graidblond. 

Aut seine Schulter lehnt sich mit dem Antlize einer 
der Aufwiegler» offenbar ein Aniiihrer voll reuigen Schmer- 
zes. Links von Golumbus knien drei Matrosen, Ton denen 
einer ibm den Saum des Kleidee kösst» der zweite die Brusl 
xum Todesstosse bereit aufireissl, der dritte« binterste, in 
tiefer Zerknirsdumg sieb das Gesicht verbfillt Dieser Gruppe 
entspridit auf der rechten Seite eine ähnUche aus drei 



*) Für Solche ) welche Vergleiche zwischen AV^irkliclikeit und Ideal 
Uchcn, sezen wir folgende authentische Beschreilmng der Gesichls- 
7.tigc Columhus au» der Feder seines Sohnes hei: L'Ammiraglio 
fu huomo (Ii hen formata et ]>in che mediocre statiira, di vollo 
lungo et guanc^ un poco ahe, penza che dechnassc a grasso et 
niacilealo. Havcva il naso acjuilin!» et gli orelii hianchi, hianco 
. et accoso di vivo colorc. Nella sua giovcntü liehbe i capclh hiondi, 
giunto che fu a trente anni, lulli gh di\ennern hianchi. Dieser 
Scliihlernng gleicht das Porlral in <ler Galerie m Viccuza au« 
der vcaelianer Schule, aji|(cblicb von Titian. 
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Personen, deren jede wieder den einzelnen drüben kor- 
respondirt. Der erste hat sich zu des Columbus Füssen 
geworfen» der zweite in Pikelhaube und PanEer« die Rechte 
noch am Dolche hellend« scfalfigl en leine BmuU der leKte 
hebt die HMnde ringend nach oben. Weiter anf beiden 
Seiten ^egcn den Rand büken links zwei gegen dvn Himmel, 
Dank und Gnade flehend, rechts späht einer, die Hände 
aui der Brust gefaltet» nach dem Laade> oh es denn auch 
keine Täuschung aei* Alle dieae knien. Im Hintergründe 
endlich aehen wir linka drei Schil&leaie an der BrQatongj 
die Htede nach dem Ziele aoaatrekend, und ihnen ent- 
sprechend rechts entrollt ein jovialer Bursche die Fahne, 
während der neben ilun stehende seinen Hut jubelnd 
schwingt. Wir ersehen« dasa Huben in der Gruppirung 
dieser Ib Personen die in neuerer Zeit in Deutachland 
Übliche Architektonik« womach aich beide Seiten yoU- 
at£ndig deken« angewendet hat Ob dieae Anordnung noch 
fernerhin in der historiachen Malerei Geltung haben werde« 
ist eine andere Frage» 

Wir haben Torerat Colmdbus m betrachten. Wie er 
den Suaaern Mittelpunkt der Handlung abgibt» so ist a«ich 
hl ihm aüle Kraft dea Kflnsdera konsentrin. Wenn man 

irgendiTO flas arg gern issbrauchte Wort: Jeder Zoll ein 
Meister, anwenden darf, so ist es hier. So bükt ein Held 
der Neuzeit« ein Heros der MenschheiL 

;)lmnaer, iniraer nach We.<tt! Don mus.'i die Küste sich zeigen. 
Liegt «ie doch deutlich, und hegt schiuiumcrnd vor deinem 

Verstand. 

Traue dem leitenden Gott irad folge dem cchweigenden Well- 

mcer ! 

War' sie noch nicht, sie stieg jeu aus den fiuihea empor.« 

Mit Meisterhand hat Rüben in seine Seele die Idee, 
welche wir als die bedeutungsvolle des Momentes angegeben 
haben, hineingezeichnet. Colurohna weise, daaa er dem Geiste 
einen unendlichen Schaz erobert habe« der Welt eine neue 
Richtung gegeben, die Menschheit vom lÜittelalter befreit. 
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Nun ist es aus mit den Phantomen und Hirngespinnsten der 
düsteren Honiandk» das Schnekeahaus einer abstrakten 
Gemüthlichkeit ist gespren^ es beginnt die Neuzeit die 
WeUherrschaft des Geistes » der die Materie bindet, dem 
Gedanken ist die Tolle Bahn gebrochen. Da steht er 
sinnend, ohne zu bemerken, wie die knechtischen Seelen 
seiner Be«^leiter sich vor ihm beugen, in die Anschauung 
des Landes verloren, hn Geiste geht an ihm die Ahnung 
der künftigen Grösse Amerikas vorüber; noch kennt er 
nichts, darum weiss er Alles. Ruhen konnte den sieges- 
trunkenen Admiralf den stolzen Befehlshaber nuden; er 
that es nicht und wühlte ein einfaches Äussere, eine aller 
Pracht ferne Gestalt, um die Wahrheit der Geschichte in 
ihr zu verkörpern: er malte einen Denker. Denn der 
äussere Gewinn« welchen die Menschheit von Amerika zog, 
verschwindet gegen die Umwälzung der Gedankenwelt» 
welche sie erfuhr« die Umwandlung der Idee^ welche Arne* 
rikss Dasein hervorbrachte* und indem Buben den Ent- 
deker Aiiienkas malte, musste er ihn als Entdekcr dieser 
Ideenwelt malea. in ihm diese ganze Ideenreihe sich ent- 
wikeln lassen. 

Darum zeigt sich Golumbus als Denker» der» wie er 
kraft seines Geistes unverzagt nach Westen segelte, auf 
nichts gestüzt, als auf die feste Oberzeugung, welche das 
Unheil gewährt, auch jezt aui dieselbe geistige Weise 
das Land betrachtet 

Der Anblik dieser Heldengestalt reisst unwillkürlich 
hin und wie mit einem Zauberschlage treten die Männer 
des sechzehntea Jahrhundertes » welche des Golumbus 
Werk in Europa fortsezten, die Erzväter der Neuzeit vor 
das Scelenauge, man fiihlt, dass man aui dem Boden wandelt, 
den der Gedanke gedüngt, das ürtlieil hefruchtet hat. Das 
gewöhnliche Kennerauge, das nur bis zum Äusserlichen 
reicht, wird diess fireiUch nicht erbliken» vielleicht unge» 
halten sein« dass die äusserliche Erscheinung einem Admi* 
ral so wenig entspreche» unglaublich finden» dass der £nt« 
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deker so ruhig dastehe, weder Arme noch Beine spreize, 
Augen roUe^ den Mund Terdrehe; wer abw Geschichte 
Tentefat und echten Kunatnun besizt» wird nur mii Begei- 
stening auf Golumbus büken. Man braucht in dieaen Kopf 
nichts hineinzulegen 5 ohne allen Commentar spricht er 
aus, was der Künstler in ihm offenbaren wollte. Fonn und 
Idee legen sich vollständig an einander an; man bükt 
durch das blasse, substantielle Gesicht» das von Materie 
nur so yriiA an sich ba^ ak dazn g^idrt» eine Seele m 
kleiden, das beinahe fleischlos, alle Nahrung dem Innem 
zugewendet hat, bis in das Innerste des Geistes; aber troz 
dieses geringen Aufwandes auf die äussere Erscheinung 
ist es durch und durch beseelt und vergeistet 

Die Gruppen, welche Golumbus umgeben, beschäf- 
tigen sich bloss mit ihm und ihrer partikulSrisn Schuld 
oder IVende, was -allerdings eine gewisse Eintönigkeit Jier^ 
vorbringt, und nur bedauern Itel, dass der beschränkte 
Schiffsraum nicht Plaz lässt, die Wirkungen des Anblikes 
auf diese besciiränkten Gestalten des Mittelalters in reiche- 
rer Gruppirung zu schildern, und das Historische, weiches 
sich in der Gestalt des Golumbus so meisterhaft kund 
gibt, weiter su entwikda« 

Es geht fireflieh in der Kunstentwiklung der Inhalt 
der Form voraus, und erst bis jener zu völliger Klarheit 
gediehen ist, erobert er sich seine angemessene Form, 
bildet ersieh selbst seine äussere Erscheinung, ein Prozess, 
der Jahrhunderte zu seiner Vollendung bedarf; und darum 
wird diese in der Gegenwart besonders bei uns Deutschen, 
welche den Farbensinn an die stammTerwandten Nieder^ 
ISnder abgegeben haben, gegen den Inhalt zurükstehen. 
linverkümmert bleibt unsere Freude dennoch, dass endlich 
auch der Stoff seine Berechtigung gefunden, dass ein 
Künstler erstanden ist, der die Zeit yersteht und die 
Kraft besiz^ sie in seinen Weilten abzuspiegeln, und wenn 
auch kfinftige Zeiten Werke mehr aus einem Gusse her* 
vorbringen werden^ dar Kuhm bleibt Huben, da^s er 
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uaicr den Ersten war, die dem neuen Geisic Balm ge- 
brochoiL 

Idi glaube wohl» da« die beriUmitea belgitcfaen 
BilÜer ton Gallait und Bi^fve, welche der mfinehner Kiinet* 

weise einen so ar^n Sloss yersezt haben, in Colorit^ lebend 
digt' r Gruppirun^, Reichthum Coluiulnis überragen» zweifle 
aber sehr, das« sich eine Gestalt in ihnen vorfindet, welche 
ao Bieisterhaft unsere Z«k wiedergibt» wie die dea Golnnl^ 
brns; ea ateht obnebtn leal» dasa in den Tonilgtichercft 
Bilden dem Gallaitav die Hauptfigur» Carl T.» eben nielil 
die beste ist Mit Kauibachs Jeruaalem aber verglichen» 
zieht Ru ben nicht den KüV/c^ren. Troz der bestechenden 
Grösse, der reicheren Mittel» der Farbcnefiekte belriedigt 
ea nicht, geschweige daaa es begeisterte. Kaulbach malte 
ein treffüchea Bild im alten Stile mit AAagorieu mid derlei 
Sächelchen» Raben »alle ein aiiaprtichkiaeraaf eezt die 
Jktsaere Seite eu aehr hintan» aber im Geiate der Neuseii; 
jenes bewundert man» dieses begi^istert* 
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